
Chris Roche hat Pilger auf ihren Reisen in aller  
Welt begleitet. Seine Fotografien zeigen, was die  
Religionen vereint: Würde und Hingabe
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ÄT H I O P I E N  |  P R O Z E S S I O N
Tagelang sind die Gläubigen gelaufen, um das  

orthodoxe Weihnachtsfest zu feiern. Die ganze Nacht  
hindurch haben sie in der Bibel gelesen, gebetet,  

auf Felsen geschlafen. Es mischt sich der Geruch von Kerzen, 
Menschen und Rauch mit den Tönen von  

Trommeln und Gesang. Nun, am Morgen, folgen sie den 
Priestern hinunter in die Felsenkirchen in Lalibela

AUS TIEFSTER   SEELE
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I N D I E N  |  F E U E R L I C H T
Zu Beginn ertönt ein Muschelhorn am  

Fluss Ganges in Varanasi. Dann beginnen die jungen 
Priester zu Zimbelklängen Feuerlampen zu  

schwenken. Das Aarti-Ritual wird von gläubigen Hindus 
täglich abgehalten. Es soll in der Konzentration auf  

die Elemente und Bewegung den Menschen näher zu Gott 
bringen. Und Gott näher an die Menschen
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C H I N A  |  B I L D N I S
Mönche des Labrang-Klosters entrollen zum  

tibetischen Neujahr einen 20 mal 30 Meter großen Teppich 
mit dem Antlitz Buddhas. Die eingerollte „Thangka“  

wurde zuvor durch die Straßen des Klosterkomplexes 
getragen. Dabei rangeln Gläubige mit Wächtern,  

um die Stoffbahn einmal berühren zu können





I R A N  |  D E R W I S C H -TÄ N Z E
Einst, so glauben die Kurden der Zagros-Berge,  

verheiratete der König von Bokhara seine Tochter mit 
dem weisen Heiligen Pir Shalyar – aus Dank für  

dessen Hilfe in Hungerzeiten. Bis heute feiert das Dorf 
Uramantakht dieses Datum, mit der Suppe Veloshin,  

Gebeten und ekstatischen Tänzen durch die Nacht
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P E R U  |  B E R G - W A N D E R U N G
Fahnen, Essen, ein ganzes Zeltdorf tragen die  

Pilger den Berg Qullqip’unqu hinauf bis zu 4700 Meter 
Höhe. Hier feiern sie Fronleichnam. In die katholischen  
Riten mischen sich alte Traditionen der Sternanbetung 

für eine gute Ernte. Vom Berg brachten sie einst  
Blöcke des Gletschers – als Weihwasser. Das ist heute 

verboten, zu sehr ist das ewige Eis geschmolzen



CHRIS ROCHE
Bücher aus  
dem Projekt  
„Devotion –  

Hingabe“ des 
vielfach aus-
gezeichneten 

Fotografen  
kann man auf  

seiner Website 
erwerben:  
chrisroche 

photographer.
co.uk

N ordindien, Varana­
si: An einem Tee­
stand fällt dem 
Fotografen ein äl­
terer Sadhu auf, 
ein hinduistischer 

Mönch, der sich der Askese ver­
schrieben hat. Tausende Hindu-
Pilger baden hier in Varanasi im 
heiligen Wasser des Ganges und be­
statten im Fluss ihre Toten. Chris 
Roche fragte den Mann, ob er sein 
Porträt aufnehmen dürfe. Der 
Mönch gab ihm die Erlaubnis. 

„Ich war davon ausgegangen, dass 
er mich ignorieren und gewähren 
lassen würde“, berichtet Roche. Der 
Mönch aber zog sich sofort aus und 
sprang für den Fotografen in den 
Ganges, einen der schmutzigsten 
Flüsse der Welt. „Ich denke, er wuss­
te, dass ich ihn vom Ufer aus nicht 
würde fotografieren können“, sagt 
Roche. Also zog auch er sich aus und 
folgte ihm. Das Wasser stand ihm bis 
ans Kinn, als er auf den Auslöser 
drückte, ganz nah an Baba Laxman, 
dem Mönch mit dem stolzen Blick.

Fünf Jahre lang fotografierte der 
Kanadier Pilger überall auf der Welt, 
und manchmal forderten ihn die 
Gläubigen auch heraus – wie der 
Mönch am Ganges. 

Roche spürte der Schönheit der 
alten Rituale nach, die oft einge­
bettet sind in außergewöhnliche 
Landschaften. Pilger beten im Hoch­
gebirge von Tibet und inmitten der 
Felsformationen von Äthiopien, im 
Eis der Anden und in abgelegenen 
Dörfern des Kaukasus. „Jahrhunder­
telang haben Religionen den Men­
schen viel Leid gebracht“, sagt er. 
„Aber eben auch viel Gutes.“

Deutlich war überall die Würde 
der Menschen, die an den Prozes­
sionen teilnahmen. Der Mensch, so 
beschloss Roche, sollte deshalb im 
Mittelpunkt seiner Bilder stehen – 
nicht das Dogma des jeweiligen 
Glaubens. Das Gemeinsame aller 
Religionen interessierte ihn, nicht 
das Trennende. „Die Suche nach 
Gott war immer eine universelle 
Reise. Sie ist Teil unserer Mensch­
lichkeit.“ 

Vor allem die wenig bekannten 
Glaubensrichtungen interessierten 
ihn. Seine erste Reise führte ihn des­
halb nach Äthiopien, Heimat ortho­
doxer Christen. Etwa 48 Millionen 
Menschen bekennen sich dort zu 
dem alten Glauben, der am Horn 
von Afrika lebendig geblieben ist. 

Ein Kind zeigte Roche den Weg 
durch einen unterirdischen Korridor 
nach Bet Maryam, eine der Felsen­
kirchen von Lalibela, gebaut bereits 
im 13. Jahrhundert. Majestätisch wie 
Monolithen ragen sie aus den Stein­
formationen. Den Gesang der Pilger 
und Priester konnte Roche bereits 
aus der Ferne hören, wie eine Bibel­
szene kam ihm das vor. Tausende 
feierten Genna, das Weihnachtsfest, 
viele waren Wochen unterwegs,  
sie reisten ohne Gepäck, schliefen 
auf Felsen. 

Im russischen Kaukasus erkun­
dete der Fotograf die Glaubenswelt 
des sufitischen Islam, im iranischen 
Kurdistan besuchte er das Fest Pir 
Shalyar, eine Tradition, die bereits 
vor dem Islam entstanden ist.  
So verabschieden die Kurden bis 
heute den Winter. Wunderschön lie­
gen die alten Terrassenhäuser des 
Dorfes Uramantakht an den Hängen 
des Zagros-Gebirges. Derwische 
tanzen sich in Trance, lassen ihr 
langes Haar durch die Luft kreisen. 

Auf dem Fest des Scheinenden 
Schnees in Peru versammeln sich 
80 000 Menschen am heiligen Berg 
Qullqip’unqu. Inka-Traditionen 
vermischen sich mit Volksglauben 
und katholischen Bräuchen. Mit 
Gläubigen überquerte Roche einen 
Gletscher, als ihn plötzlich eine 
Gruppe Männer umzingelte. Ein 
Anführer erklärte dem Fotografen, 
dass er als Fremder nicht am Heili­
gen Berg sein dürfe. Roche erklärte 
respektvoll, warum er fotografieren 
wolle. Der Anführer befahl darauf­
hin seine Auspeitschung – ein Ritual, 
das jeder Pilger auf sich nehmen 
muss. Er durfte bleiben. „Es war ein 
symbolischer Akt“, sagt Roche, „aber 
ich werde es nicht vergessen.“  

Die Gletscher in den peruanischen 
Anden schrumpfen. Globalisierung 
und Tourismus bedrohen viele alte 
Pilgerstätten. So hielt Roche auf 
seiner Reise auch eine schwinden­
de Welt fest. „Ich hoffe, dass mein 
Projekt zeigt, wie wichtig diese 
Traditionen sind“, sagt Roche. Denn 
sie führen zurück bis zum Beginn 
unserer Zeit.  2� Bettina Sengling

I N D I E N  |  
A S K E S E

Sadhu Baba Laxman 
nimmt ein Bad  

im Fluss Ganges in 
Varanasi. Mönche 

wie er leben  
meist in Isolation, 

zurückgezogen  
auf Bergen oder in 

Wäldern, ohne 
eigenen Besitz. 
Gläubige geben 

ihnen, was sie zum 
Leben brauchen. 
Und verehren die 

heiligen Männer im 
ganzen Land 
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